
Felıks Iych
Rede\! ımm Deutschen Bundestag ımM Rahmen der Gedenkstunde für dıe Op-
fer des Nationalsozıalısmus Januar 207

Herr Bundestagspräsident, Herr Staatspräsıdent Peres, Exzellenzen, meıne
DDamen und Herren,
iıch edanke mich für die Eınladung, 1n der heutigen Gedenkstunde Ih-
1940 sprechen. Es 1St für mich eine oroße Ehre, und für Jemand, der ber-
ebt hat, 1St eıne besondere Genugtuung. Als Deutschland den Krıeg be-
ALLT, W ar ıch zehn Am September 1939 sollte meın üunftes Schuhahr
beginnen. och bıs ZU nde der deutschen Besatzung oing ıch nıcht mehr
DA Schule.

Das Dritte Reich hatte mMi1t jüdıschen Kındern
Anderes VO  Z Wır wohnten damals 1ın Radomsko,
eıner kleinen Industriestadt 60 km VO der eut-
schen Grenze entternt. Meın Vater, eiın techni-
scher Autodidakt, besafß eıne kleine Fabrik für
Baubeschläge. Von den 78 01010 Einwohnern der
Stadt Wr eın Drittel Jüdisch. Heute wohnt Ort
e1in einz1iger Jude mehr

Feliks Iych
Deutscher Bundestag Lichtblick Achim/Melde.

Dr. Feliıks Iych, 1929 1n Warschau geboren, hat den Holocaust als „verwaıster Neftffte“ einer
polnischen Lehrerin überlebt. Iych hat das Jüdische Hiıstorische Institut in Warschau

einem eindrucksvollen Zentrum entwickelt. Unter seıner Leitung wurden die Bestände
des Untergrundarchivs des Warschauer Gettos (Ringelblum-Archiv) gesichert un:! aufgear-
beitet. Der lange Schatten des Holocaust“ 1ST der 'Titel eines seiner Bücher. Vgl auch Feliks
Iych d.y Kınder über den Holocaust“, Rez VO Moniıka Beck 1n FrRu 16(2009)21Z
Ungekürzter ext (Zwischenüberschriften VO  - der Red eingefügt). Vgl wWwWw.bundestag.
de/kulturundgeschichte/geschichte/gastredner/tych/index.html.
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Am dritten Krıiegstag rückte die Wehrmacht e1n. Als Erstes plünderten
Mannschaften W1e€e Offizıiere jüdische Läden Gestapo- un: SS5-Männer nah-
Inen Juden auf der Straße fest der holten sS1e AUS den Hausern, S$1e
schikanıeren. S1e hatten nıchts dagegen, A4aSS polnische Passanten ıhnen da-
be1 zusahen. Vermutlich lag ihnen diesen Zuschauern.

Im (Jetto 7010}  x Radomsko

Am Dezember MUSSTIE die jüdische Bevölkerung hne Vorankündigung
der deutschen Behörden sotort 1n eiınen kleinen Teıl der Stadt umziıehen, der
seıtdem be1 der Bevölkerung „Getto” hıefls Es hatte weder Mauern och
Zäune, L1UT deutsche der polnısche Polizisten standen der Gettogrenze.
Auft Schildern wurde davor ZEWANLT, CS unerlaubt betreten der VeEeTI-

lassen. Wır uUusstien UunNlseICc Wohnung iınnerhalb wenıger Stunden raumen
un!: 1n eın Holzhaus Gettorand. Mıt knapp 12 Quadratmetern 1in
eıner Dachkammer usstfen meıne Eltern, Te1 meıner Geschwister und iıch
fortan auskommen.

asSt alle Gettobewohner lebten 1mM FElend Männer 7zwischen und
Jahren hatten unentgeltlich schwere Zwangsarbeıit leisten, welche die
deutschen Behörden für sS1Ee ertanden. Im Sommer 1940 starben während e1-
147 Iyphusepidemie Hunderte VO Menschen. Meınem rational denkenden
Vater kam al nıcht in den Sınn, As wachsender Terror un:! zunehmende
Schikanen gegenüber Juden schliefßlich miıt deren Vernichtung enden Önn-
ten Dies schien ıhm unvorstellbar, weıl gänzlıch iırrational un:! 1mM Wider-
spruch Deutschlands Interessen, das doch Krıeg führte un: Arbeıts-
kräfte brauchte. Er erinnerte sıch och dıe weıt wenıger brutale deutsche
Besatzung 1m Ersten Weltkrieg. SO habe ıch ıh oft hören: „Hitler hın,
Hıtler her, aber die Deutschen sind ein Volk VO Mördern!“ Was 1n den
etzten iınuten seines Lebens 1n Treblinka dachte, werde ıch nıemals erfah-
LCIN

Anfang September 1947) gingen 1mM Radomsker (Seffo Gerüchte u 65

stände eıne oroße „Aktıon“ bevor. Wıe die meısten achten auch me1lne E1-
tern dabe] eıne Art Pogrom der oroße Menschenjagd, Arbeıitslager
autzutüllen. S1e beschlossen daher, mich, den Jüngsten, besser meıner 15
Jahre alteren Schwester schicken, dle 1n Warschau lebte S1e hatte och 1mM
Juli, M.()T: der oroßen Deportatıon, MmMI1t Mann un: zweıjährıgem Sohn aus
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dem Getto auf die S10° arısche Seıte flüchten können. Polnische Arbeitskol-
legen meı1ınes Schwagers hatten für alle Trel „arısche Papiere”, eıne {(Ynter-
kunft un: für ıhn eiıne Arbeıt 1n ıhrem Architekturbüro besorgt. Be1
ıhnen sollte ıch die geheimnisvolle „Aktion“ abwarten, un WECILN siıch alles
beruhigt hätte, wıeder zurückkommen.

Überleben ın fremder Obhut

Ende September MUSSTIeEe ıch mich heimlich A4UuS dem (Zetto eiınem polnı-
schen Arbeiter stehlen, der früher 1n der Fabrik meılnes Vaters gearbeıtet
hatte. Er rachte miıch och selben Tag mıi1t dem Zug ach Warschau. Als
ıch mich VO meınen Eltern verabschiedete, dachte ıch keinen Moment
daran, 4aSS ıch S1e GE etzten Mal sehen könnte. In Warschau fand meın
Schwager bald ber eıne Arbeıtskollegin eıne Frau, die mich aufnehmen
wollte der Todesstrafe, dıe 1mM besetzten Polen ıhr Samı(t iıhrer Famıulie
drohte, WECINN S1e einem Juden half Ö1e hıels Wanda Koszutskha un hatte
selbst W e1 kleine Kınder Vor dem Krıeg W AaT sS1e Gymnasıallehrerin SCWC-
SCIL; un: arbeitete 1i als Küchenhilfe 1ın einer polnıschen Betriebskantine.
Bevor sS1€e endgültig ZUSAagTE, wollte SIE mich sehen. Ich erinnere mich die
ersten Worte, dıie ıch VO ıhr hörte: z sıeht doch gul AUS  I „Gut e-
hen  CC hıefß damals ın meınem Fall, nıcht anders auszusehen als eın durch-
schnittliches polnisches Kınd Meıne londen Haare un hellen Augen bo-
ten mMI1r un meınen Rettern orößere Überlebenschancen. Wanda konnte
mich nıcht verstecken, un MUSSTIEe ıch für ıhre Nachbarn als eiIn AMm1-
lienangehöriger ex1stleren. Ich wurde ıhnen als Sohn ıhrer verstorbenen
Schwester vorgestellt. Meın Schwager versah miıich mI1t einer talschen (36-
burtsurkunde un: eınem ftalschen Schulausweis.

Meıne Schwester verschwieg mMI1r bıs alnls Kriegsende, 4SsSs UlLlSeTIEC Eltern
nıcht mehr lebten. Wenn ıch ach ıhnen iragte, bekam ıch Z NIEWOLT:
„ Wır wı1ssen nıcht, wohiın die Deutschen S1e gebracht haben.“ Sıe wollte mI1r
nıcht die Hoffnung nehmen. Erst ach dem Krıeg ertuhr LecH; W as ach me1-
HEG Flucht 1in Radomsko passıert W AaTl. Am und Oktober hatte die SS
die Gettoinsassen ach Treblinka deportiert. Das geheimnisvolle Wort
„Aktion“ erwıes sıch als Teıl des Kryptonyms „Aktıon Reinhardt“ für die
Ausführung des Beftehls, alle Juden 1m Generalgouvernement ermorden.
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So starben meıne Eltern, meın ältester Bruder, seıne Ta und ıhr vierJäh-
r1ges Kınd EL meıne Schwester mıiıt eınem dre1yährigen ınd Ihr Mannn W ar

schon früher als polıtischer Hätftling in Auschwitz umgekommen; OIrt STar-
ben auch meıne alteste Schwester, ıhr Mann und ıhre sıebenjährige Tochter.
Eınen anderen erwachsenen Bruder, der sıch 1in Warschau aut die arısche
Seıite hatte, erschoss dıe Gestapo 1m Herbst 1943 1n den RuLjnen des
Warschauer (jettos. FEın polnischer Schulkamerad, dem auf der Straße be-
gegnetL WAal, hatte ıhn denunziert. Die Niıedertracht der eiınen machte den
Heldenmut der anderen zunichte.

uch Wanda hütete das Geheimnıis VO Tod meılner Nächsten. Sıe küm-
sıch meın seelisches Gleichgewicht, meıne Erziehung un: meıne

Lektüre dıe polnische Untergrundpresse eingeschlossen. Mıt Schulbü-
chern AaUuUs der Vorkriegszeıt holte iıch selbst der mMI1t ihrer Hılte das VCI-

saumte Lernpensum ach Ich verbrachte 1e] Zeıt 1in der Stadt; enn Wanda
meınte Recht, das ließe Nachbarn erst AI keinen Verdacht schöpfen.
Den Aufstand 1mM Warschauer Getto beobachtete ıch mıt zusammengebisse-
IC Zähnen VO der polnıschen Seite der Mauer A4AUS Den Krıeg überstanden
WIr hungernd 1ın vgemeınsam geteilter Armut. Mehrmals WTr ıch dem 'Tod
1LLUTr Haaresbreite eNtgaANgEN. (serettet hatte mich VOT allem eine Kette
VO gyuten, mutıgen Menschen W1€e Wanda, W1€e der polnısche Arbeıter, der
mich AaUS Radomsko ach Warschau brachte, WwW1€e die Kollegen meı1lnes
Schwagers der viele andere mehr.

Als Yad Vashem 18 Jahre ach dem Krıeg eiıne Medhaıille für all JELLC stif-
LTE die Juden während des Holocaust hatten, konnte ıch meıne
Ziehmultter lange nıcht AA bewegen, die Auszeichnung anzunehmen. Ih-
TCT Ansıcht ach hatte S1@e 1Ur das z  9 W as jeder anständıge Mensch hätte
tun sollen

Die KatastropheSo starben meine Eltern, mein ältester Bruder, seine Frau und ihr vierjäh-  riges Kind und meine Schwester mit einem dreijährigen Kind. Ihr Mann war  schon früher als politischer Häftling in Auschwitz umgekommen; dort star-  ben auch meine älteste Schwester, ihr Mann und ihre siebenjährige Tochter.  Einen anderen erwachsenen Bruder, der sich in Warschau auf die arische  Seite gerettet hatte, erschoss die Gestapo im Herbst 1943 in den Ruinen des  Warschauer Gettos. Ein polnischer Schulkamerad, dem er auf der Straße be-  gegnet war, hatte ihn denunziert. Die Niedertracht der einen machte den  Heldenmut der anderen zunichte.  Auch Wanda hütete das Geheimnis vom Tod meiner Nächsten. Sie küm-  merte sich um mein seelisches Gleichgewicht, meine Erziehung und meine  Lektüre — die polnische Untergrundpresse eingeschlossen. Mit Schulbü-  chern aus der Vorkriegszeit holte ich selbst oder mit ihrer Hilfe das ver-  säumte Lernpensum nach. Ich verbrachte viel Zeit in der Stadt; denn Wanda  meinte zu Recht, das ließe Nachbarn erst gar keinen Verdacht schöpfen.  Den Aufstand im Warschauer Getto beobachtete ich mit zusammengebisse-  nen Zähnen von der polnischen Seite der Mauer aus. Den Krieg überstanden  wir hungernd in gemeinsam geteilter Armut. Mehrmals war ich dem Tod  nur um Haaresbreite entgangen. Gerettet hatte mich vor allem eine Kette  von guten, mutigen Menschen wie Wanda, wie der polnische Arbeiter, der  mich aus Radomsko nach Warschau brachte, wie die Kollegen meines  Schwagers oder viele andere mehr.  Als Yad Vashem 18 Jahre nach dem Krieg eine Medaille für all jene stif-  tete, die Juden während des Holocaust gerettet hatten, konnte ıch meine  Ziehmutter lange nicht dazu bewegen, die Auszeichnung anzunehmen. Ih-  rer Ansicht nach hatte sie nur das getan, was jeder anständige Mensch hätte  tun sollen.  Die Katastrophe  Erst nach dem Krieg konnte ich — wie alle anderen Überlebenden auch — das  wahre Ausmaß der Katastrophe erkennen. Wer überlebt hatte, stand vor der  schwierigen Entscheidung, was er mit dem Leben anfangen, wohin er gehen  und ob er ın Polen bleiben sollte. Hunderte von Dokumenten berichten von  den Tragödien derer, die versuchten, ein neues Leben zu beginnen. Der  klägliche Rest der polnischen Juden, der in deutschen Konzentrationsla-  182  FrRu NF 3/2010Erst ach dem Krıeg konnte ıch WwW1e€e alle anderen UÜberlebenden auch das
wahre Ausma{f der Katastrophe erkennen. Wer überlebt hatte, stand VOTL der
schwierigen Entscheidung, W as MIt dem Leben anfangen, wohın gehen
und ob ın Polen leiben sollte. Hunderte VO  m} Dokumenten berichten VO

den Tragödien derer, die versuchten, eın Leben beginnen. Der
klägliche Rest der polnischen Juden, der 1ın deutschen Konzentrationsla-
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SCIN1, be] Sklavenarbeıt, be] den Partısanen, in Bunkern 1mM Wald, 1in Ver-
stecken der mi1t eıner Notidentität überlebt hatte, lenkte größtenteıls dıe
ersten Schritte in dıe Heımat:; hauptsächlich, festzustellen, ob jemand
Aaus der Famıulıie überlebt hatte, mıtunter auch 1in der Hoffnung autf eine
Rückkehr 1NSs eigene Haus der auf die Rückgabe VO Hab und Gut, das
mMan notgedrungen be1 nıcht jJüdischen Nachbarn hınterlassen hatte. Fur die
meılsten UÜberlebenden WAar diese Rückkehr eine Verlängerung der traumatı-
schen Kriegsjahre. Im Allgemeıinen erfuhren s1€, ass nıemand VO ihren
Angehörigen mehr lebte, und selten empfingen ıhre alten Nachbarn sS1€e mıi1t
offenen Armen. In der Regel diese unangenehm überrascht, A Je-
mand zurückkehrte, und 1n kleineren Städten der Dörtern endete das nıcht
selten mıt eiınem Meuchelmord, remdes Eıgentum nıcht zurückgeben

mussen.

Die Walze des Holocaust hatte ıhre unverkennbaren Spuren hınterlas-
SCIL: Die moralıschen Normen grofßer Bevölkerungsgruppen wurden be-
denklich deformuiert. Besonders sichtbar W ar 1eSs dort, Juden 1mM Beıisein
der christlichen Ortsbevölkerung erschossen der deportiert wurden W as

1n den Kleinstädten un: Dörtern die Regel W AaTl. lle Polen WUussten, ass die
die Juden 1n den Tod schickte. Selbst 1m eutsch besetzten Polen,

auch die polnısche Bevölkerung insgesamt gewaltige Verluste Leib und
Leben erlıtt, machte sS1€Ce örtlich die Jagd auf Juden mıi1ıt Im Sommer 1941 ftand
1n einer Regıion, dıe 1ir och sowjetisch besetzt gCWESCH WAal, der

Massenmord polnıschen Juden Gestapo und Eınsatzgruppen
hatten ıhbaber ausgeführt hatten ıh polnische Nachbarn der UOp-
fer Ich spreche VO der Serıie blutiger Pogrome in der nordostpolnischen
Kleinstadt Jedwabne un ber 30 umliegenden Ortschaften. In Polen te-
ten eLItwa ZC) 01010 Menschen 1n Stadt und Land Einsatz iıhres Lebens
mındestens 01010 Juden, aber gleichzeitig fanden sıch Menschen, die Juden,
welche sıch versteckt hatten, denunzierten der der Polizei übergaben.gern, bei Sklavenarbeit, bei den Partisanen, in Bunkern im Wald, in Ver-  stecken oder mit einer Notidentität überlebt hatte, lenkte größtenteils die  ersten Schritte in die Heimat; hauptsächlich, um festzustellen, ob jemand  aus der Familie überlebt hatte, mitunter auch in der Hoffnung auf eine  Rückkehr ins eigene Haus oder auf die Rückgabe von Hab und Gut, das  man notgedrungen bei nicht jüdischen Nachbarn hinterlassen hatte. Für die  meisten Überlebenden war diese Rückkehr eine Verlängerung der traumati-  schen Kriegsjahre. Im Allgemeinen erfuhren sie, dass niemand von ihren  Angehörigen mehr lebte, und selten empfingen ihre alten Nachbarn sie mit  offenen Armen. In der Regel waren diese unangenehm überrascht, dass je-  mand zurückkehrte, und in kleineren Städten oder Dörfern endete das nicht  selten mit einem Meuchelmord, um fremdes Eigentum nicht zurückgeben  zu müssen.  Die Walze des Holocaust hatte ihre unverkennbaren Spuren hinterlas-  sen: Die moralischen Normen großer Bevölkerungsgruppen wurden be-  denklich deformiert. Besonders sichtbar war dies dort, wo Juden im Beisein  der christlichen Ortsbevölkerung erschossen oder deportiert wurden — was  in den Kleinstädten und Dörfern die Regel war. Alle Polen wussten, dass die  SS die Juden in den Tod schickte. Selbst im deutsch besetzten Polen, wo  auch die polnische Bevölkerung insgesamt gewaltige Verluste an Leib und  Leben erlitt, machte sie örtlich die Jagd auf Juden mit. Im Sommer 1941 fand  in einer Region, die kurz zuvor noch sowjetisch besetzt gewesen war, der  erste Massenmord an polnischen Juden statt. Gestapo und Einsatzgruppen  hatten ihn angeregt, aber ausgeführt hatten ihn polnische Nachbarn der Op-  fer. Ich spreche von der Serie blutiger Pogrome in der nordostpolnischen  Kleinstadt Jedwabne und über 30 umliegenden Ortschaften. In Polen rette-  ten etwa 200 000 Menschen in Stadt und Land unter Einsatz ihres Lebens  mindestens 40 000 Juden, aber gleichzeitig fanden sich Menschen, die Juden,  welche sich versteckt hatten, denunzierten oder der Polizei übergaben.  ... und ihre Nachwirkungen  Der Holocaust hat in Teilen der Bevölkerung die niedrigsten Instinkte frei-  gesetzt und sie in der Überzeugung bestärkt, dass man Juden immer unge-  straft ermorden könne. In Polen, in Ungarn und der Slowakei fanden nach  dem Krieg Pogrome statt, in denen Überlebende des Holocaust zu dessen  verspäteten Opfern wurden. In ihren Dimensionen sind diese Vorfälle  FrRu NF 3/2010  183un ıhre Nachwirkungen
Der Holocaust hat 1n Teilen der Bevölkerung die niedrigsten Instinkte frei-
ZESETZLT un sS1e 1n der Überzeugung bestärkt, 4aSSs INnan Juden ımmer ungsc-
straft ermorden könne. In Polen, 1n Ungarn un der Slowakei fanden ach
dem Krıeg Pogrome 9 1n denen Überlebende des Holocaust dessen
verspateten Optern wurden. In ıhren Dımensionen sınd diese Vortälle
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selbstverständlıch nıcht MI1t der s 101° Endlösung der Judenfrage vergle1-
chen Alleın dıe Tatsache, 4SS ach dem Holocaust geschehen
konnte, löste einen Schock un: Panık AaUus In Polen führte das zwiıischen
1945 un: 1950 eınem FExodus der meısten Juden

Die Jahrzehnte lang tabuisierten der beschwiegenen FTragen, die sıch aus

den langfristigen Folgen des /weıten Weltkriegs und den VEIYUCICN pol-
nısch-jüdıschen Beziehungen ergaben, haben 1'1'11Ch schließlich VOT rTel Jah
CN veranlasst, 1mM Jüdıschen Hiıstorischen Institut Warschau eın interdisz1-
plinäres Forschungsprojekt beginnen. Ich bın glücklich, 4SSs ıch 1erfür

der mıttleren und Jungen polnıschen Forschergeneration 78 Partner
un: Partnerinnen fünf polnischen Uniıversıtäten un jer renommıerten
Forschungsinstituten gefunden habe Unsere Ergebnisse werden och in
diesem Jahr gedruckt 1in eıner polnıschen un: eıner englıschen Fassung e_

scheıinen.
In den ersten 50 Jahren ach dem Holocaust wurde dieser in Europa fast

ausschliefßlich als „deutscher Völkermord“ wahrgenommen, W as für eıne
Reihe VO Ländern sehr bequem W ATl. Dort wurde das Thema Jahrzehnte
lang treiwillig tabuisıiert der margınalısıert. Keıne staatliche Zensur W al

nötıg. Se1lit den 1990er Jahren wırd dieser Unschuldsmythos 1ın der hıstor1-
schen Forschung zunehmend 1n Frage gestellt. Als die Holocaustforschung
intensıviert wurde, stand aber weıterhın eine AÄArmee VO Hofthistori1-
ern Z Verteidigung der „natiıonalen Ehre“ bereıt. Inzwischen sehen 1M-
ITE mehr Hıstoriker das Beschweigen als probates Miıttel Z111 Geschichts-
talschung als unvereiınbar MIt ıhrem Beruftsethos un: präsentieren auch
bıttere Wahrheiten ber die Krıegs- un: Nachkriegsgeschichte.

Fıne ıntegrierte Sıchtweise auf den Holocaust, die auch seıne ach-
kriegsfolgen mIıt einbezıeht, hat ımmer och zut W1e€e keinen Anklang g-
funden In vielen Holocaustmuseen rechen dıe Ausstellungen 1in der Regel
MI1t Fotos VO befreiten Lagern, VO Leichenbergen und menschlichen Ske-
letten 1ab Das Außerste 1St och der Nürnberger Prozess. Und damıt 1STt dıe
Sache erledigt. Denselben Vorwurtf 111US5$5 INa auch sehr vielen Schulbü-
chern machen.

Es 1St längst eın eheimnıs mehr, asSss fast 1in jedem europäischen Land,
1n dem die nationalsozıalistischen Deutschen ıhr Projekt ITE Ausrottung
der Juden verwirklichten, ein 'Tel der einheimischen Bevölkerung der
anders in den Völkermord verwickelt WL S11 CS als Täter, als Retter und als
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den Tätern gene1gte Zuschauer der Nl CS IET als Profiteure, die sıch selbst
dıie Hände nıcht schmutzıg machten, und VOT allem als Gleichgültige. Aufßer
auft das Dritte Reich trat das 1n sehr unterschiedlichem alße auf mındestens
13 europäıische Länder aut sechs verbündete un sıeben besetzte. Im
verbündeten Rumänıen, die Hältte der jüdischen Bevölkerung ermordet
wurde, veschah das mıiıt vereıinten Kräften VO Kumanen, Deutschen, Ukra1i-
GT und Ungarn. Die Bulgaren opferten 1Ur dıie Juden aus ıhren Besat-
zungsgebıieten 1in Thrakıen, Mazedonien un: 1mM KOS0Ovo. In Ungarn WUÜUlT-

den Juden zunächst 1n eıgener Regzıe ermordet, doch die oröfste
Opfergruppe VO ber 434 01010 Menschen schickte IL1Lall 1n die Gaskammern
VO Auschwitz-Birkenau. Dorthin deportierten auch Italıien, die Slowakei,
Norwegen und andere Länder ıhre jüdıschen Staatsbürger.

Diese Kooperatıon des rıtten Reichs mı1t seiınen Verbündeten und der
wiıllfährıgen Polizei 1in den meısten besetzten Ländern WAar charakteristisch
für das deutsche Völkermord-Projekt. Die Polizei 1n Frankreich, Holland
der Belgien stellte auf deutschen Betehl die Transporte 1ın dıe Todeslager
Z  MN dıie dıe gebaut hatte und verwaltete. In anderen besetzten
Ländern, W1e€e iın Lıtauen, Lettland, Estland der der [Ihraine wurden dieJu
den nıcht alleın VO Eınsatzgruppen ermordet, sondern auch VO SpONtan
mıiıt deutscher Billıgzung entstandenen Freiwilligen-Miılızen der Ortsbevöl-
kerung. Aus dem Baltıkum un: der Ukraine kamen auch dıe Hıltswilligen,
die der be1 der Deportatiıon Aaus den Gettos 1mM besetzten Polen halten.
Viele dieser A INIS dienten 1n allen Vernichtungszentren, dıe die SS 1mM
Generalgouvernement hatte errichten lassen. In Belzec, Sobıibör un Ire-
blinka überstieg die Anzahl dieser Helfershelfer die der SS-Lagerbesatzung

eın Vieltfaches.
Nıchts annn das Dritte Reich VO der Verantwortung für den Holocaust

treisprechen, dem die Nürnberger esetze den Weg ahnten. ber CS z1bt
auch keinen Grund, dıe Regierungen Ungarns, Rumänıens, der Slowakei,
Bulgariens der Kroatıens, die diese esetze nachahmten, 1n der Erzählung
ber den Holocaust AaUSZUSPDAICN. Die Rezeption des Holocaust, mı1t dem
eın moralıscher Gattungsbruch vorliegt, bleibt solange unvollständıg un
‘9solange eıne europäische Komplizenschaft eim deutschen Staats-
verbrechen, das 1er 1n Berlın geplant un: VO 1j1er A4US gelenkt wurde, nıcht
Bestandteıil des europäischen hıstoriıschen Bewusstseıins 1St
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